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meine Handlungsweiſe unter den gehaͤfſigſten Farben entſtellt und geſchildert! 
Endlich iſt meine Bitte um Entlaſſung gewaͤhrt, und in fuͤnf Tagen ſchon bin 


N 


ich in Georgiewsk bei meiner theuren Marie. — So nahe Id) aber Auch dem 


mich von ihr ſcheide!“ Werchoffsky ſchwieg, Thraͤnen perlten in feinen Augen, 
und ſprengte der Truppenabtheilung weit voraus. Das Schickſal ſchien ſo das 
Schlachtopfer ſelbſt in den Arm des Moͤrders zu liefern; dennoch hatte in Am⸗ 


malats Herzen das Mitleid feine Stimme ethoben, und die Thränen des Manz 
nes, den er einſt Freund genannt, hatten einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. 


nißvollen Moment ruͤckte, deſto wankender ward ſein Entſchluß, deſto dumpfer Allein Werchoffsky ſchaͤmte ſich feiner Traͤumerei, ſchuͤttelte fie ab und ſagte zum 
und muthloſer fein ganzes Weſen, und eine peinigende bange Ahnung uͤberkam jungen Bei: „Ihr müßt mit mir reifen, Ammalat, ruͤſtet Euch, mir nach Geor⸗ 


giewsk zu folgen.“ — Diefe verhaͤndnißvollen Worte riefen Ammalat die Er⸗ 
oͤffnungen des Khans ins Gedaͤchtniß. Sibirien erſchien ihm mit feinem ewigen 
Schnee; er ſah ſich durch den Treubruch des Oberſten einer endloſen Verban⸗ 
nung anheim gegeben, und der boͤſe Geiſt der Rache erfuͤllte fein Herz. „Sch. 
ſoll mit Ihnen nach Rußland gehen?“ fragte er ironiſch. — „O ja, falls Sie 


tritt wehrte, bewog ihn wieder zur Umkehr; er trank von Neuem und ſchlief gehen, zweifeln Sie ja nicht, daß ich Sie begleite.“ Bei dieſen Morten fprengte 


er fein Pferd zum Galopp an, um ſich Zeit zu gönnen, feine Waffen zu ruͤſten z 


Ziele meiner Wünfche ſtehe, fo ifE mir's doch, als ob noch eine ganze wigkeit 


. 


Commiſſionatre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 


fein Pferd, das den Zügel auf feinem Halſe fühlte, beſchleunigte feinen Schritt, 


r 


ihren Weg wieder an. Bleich, verſtoͤrt und duͤſter ritt Ammalat hinter den plotzlich machte er Kehzt, ſprengte mit verhaͤngtem Zügel gegen Werchoffsky an, 


uͤberholte ihn, und beſchrieb einen Kreis um ihn her, dann lud er ſein Gewehr, 
ſetzte es an die Schulter, und ſprengte auf den Oberſten ein. ‚Diefer, der arglos 
keine ſchlimme Abſicht argwoͤhnte, ſondern vielmehr glaubte, der junge Bei wolle 
ihm blos eine Probe feiner Geſchicklichkeit in der Oſchigiterg ablegen, rief ihm 


eine Kugel iſt die Bruft eines falſchen Freundes,“ verſetzte der Bei. Der Schuß 
knallte, und der Oberſt ſank langſam zu Boden, ohne auch nur einen Seufzer 


auszuſtoßen; das Pferd des Moͤrders blieb vor dem Leichnam ſtehen, und 


baͤumte ſich ſcheuend vor ihm. Ammalat ſprang zu Boden, ftüßte ſich auf das 
noche rauchende Gewehr, und heftete einen feſten Blick auf ſein Schlachtopfer, 
um ihm gleichſam zu beweiſen, daß er ſich vor dieſen brechenden Augen, den 
ſtarren Zügen und dem blutbefleckten Leichnam nicht fürchte. Saphir Ali, der 


Unbotmaͤßigkeit; das Gewiſſen eines echten Gläubigen peinigt Euch wie ein ganz in der Naͤche war, ſprengte im ſchnellſten Moſſeslaufe herbei, und warf ſich 


0 „ir leben in dem Jahrhundert der Erfindungen, wo man einen ſehr bequemen 
Grundſat entdeckt hat, den namlich: der Zweck rechtfertigt die Mittel.“ — Am⸗ 


von Kiekent erblickten ſie vom Kamme eines Huͤgels herab das kaſpiſche Meer, 


N dhis 


*) Der perſiſche Dichter Haſtz beſin⸗ t nämlich in mehr als einem Gedichte das Lob des 
Weines und der Reben z den e das „Blut der Liebenden,“ den „Thau der 


Sonne.“ 


€ 


= 


» 


vor dem Oberſten in die Kniee, legte fein Ohr an Werchoffsky's Mund, feine 
Hand auf das Herz des Verblichenen und ſagte: „Er iſt todt, unwiderbringlich 
todt!“ — „Ja, zum Gluͤcke für mich,“ ſtammelte Ammalat, das Geſicht ab⸗ 
wendend, — „Zum Gluck für Dich, den Mörder ſeines Gaſtes?“ fragte Saphir 
Ali; „o wenn Du fürder noch Gluͤck auf Erben finden kandſt, dann muß die 
Welt Allah vergeſſen, um Satan anzubeten.“ — „Saphir Ali, erinnere Dich, 
daß Du nicht mein Richter biſt!“ verſetzte der Bei in ſtrengem Tone, und 
ſchwang ſich wieder auf ſein Pferd; — „folge mir jetzt nach!“ — „Mit 
nichten!“ verſetzte fein, Gefaͤhrte, „Deine Getwiſſensbiſſe allein ſollen Dir fortan 
folgen wie unzerkrennliche Schatten, ich bin nicht mehr Dein Freund.“ Am⸗ 
malat betrachtete Saphir mit wortloſem Erſtaunen; ſchon kegte das Gewiſſen 
ſich in ihm, und er blieb einen Augenblick wie vom Donner gekuͤhrt. Der Knall 
des Schuſſes hatte üntet der Vorhut alsbald Beſorgniſſe errezt, und die doni⸗ 
ſchen Koſaken ſprengten unverweilt auf den Schauplaß des Mordes heran; allein 
ſie kamen zu ſpaͤt, um des Moͤrders habhaft zu werden, der ſchon in den“ 


beweinten aufrichtig ihren geliebten Anführer, den der Tod dahin gerafft hatte, 
bevor. er feine Verlobte wiedergeſehen 25 e 
. i Die Enttaͤuſchung. e 
Ammalat irrte drei Tage in dem Hochgebirge von Dagheſtan umher. Als 
Mostem hatte er nichts von der Bevölkerung der Dörfer zu befuͤrchten, die er durch⸗ 


| 


laͤchelnd zu: „Feuert nur, Ammalgt, aber zielt gut!“ — „Das beſte Ziel für, 


Schluchten des Gebirges verſchwunden war. Fünf Minuten fpäter umſtand ein 5 
dichter Haufe von Offizieren und Soldaten den Leichnam des Oberſten, und Alle 


* 
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nen Bruſt des Moͤrders, ſein Gewiſſen naͤmlich. Der ungluͤckliche Bei floh wie 
von einem wüthenden Sturme davon getragen, ohne manchmal ſelbſt zu wiſſen, 
wohin er ging. Seine Leidenſchaft vergegenwaͤrtigte ihm Öeltanetta als die 
einzige Befreierin, von der er einigen Troſt erwarten konnte, und in ſeiner fiebe⸗ 
riſchen, krankhaften Exaltation bebte er ſelbſt nicht vor dem Gedanken zuruͤck, 
ſie um den Preis zu erkaufen, welchen der Khan verlangt hatte. „Wie!“ rief 
er, „ich fuͤrchtete mich ja nicht, ihn zu toͤdten, und ſollte mich fuͤrchten, ſeinem 
Leichnam den Kopf abzuſchneiden? — Diefer Kopf iſt mit unentbehrlich; er jet 
mein Hochzeitsgeſchenk!“ 
Die Nacht war duͤſter, kein Stern erglaͤnzte am Himmel, das Meer ließ 
durch die undurchdringliche Finſterniß das dumpfe Aechzen und Rauſchen ſeiner 
Wogen hoͤren, und die Schakals durchſtreiften heulend das Gebirge. Ein ein⸗ 
zelner Reiter ſprengte über den Graben unterhalb der Citadelle von Derbend, 
band ſein Pferd an den Truͤmmern eines alten Thurmes feſt, und ſchritt eiligſt 
auf den Friedhof zu, wo man die Leichen der Offiziere zu beerdigen pflegte. 
Dieſer Reiter war Ammalat; wie oft hatte er ahnliche Nächte mit Werchoffsky 
im Freien zugebracht, und nun ſchlief dieſer im Grabe, in das er ihn geſtͤrzt, 
und. wo er ihn noch jetzt verfolgen wollte. Mit bebender Hand ſchlug Ammalat 
Feuer, und zuͤndete eine Art Fackel an, die er ſich aus därrem Graſe und Ger 
ſtruͤpp bereitet. Bald entdeckte er das neu aufgeworfene Grab, riß das eiſerne 
Kreuz heraus, welches es uͤberragte, und bediente ſich deſſelben, um die Erde auf⸗ 
zuwuͤhlen, bis er das Gewoͤlbe bloslegte, welches uͤber den Sarg her errichtet 
war, um den Leichnam vor dem Zahn der gierigen Schakals und anderer Raub⸗ 
thiere zu ſchuͤtzen. Da der Mörtel noch nicht ganz getrocknet war, loͤſten die Zie⸗ 
gelſteine ſich leicht ab, und Ammalat ſprengte den Deckel des Sarges mit der 
Klinge feines Dolches, Das hohle Rauſchen des Meeres hatte aufgehört, und 
das Geheul der Schakals unterbrach allein noch die Stille der Nacht; die vom 
Winde bewegte Flamme der Fackel war von einer Rauchſaͤule umhuͤllt, und warf 
einen roͤthlichen Flackerſchein auf den in ſeinem Sarge ausgeſtreckten Teichnam. 
Ueber den Körper feines Opfers herabgebeugt, und fo bleich wie dieſes, ſtierte der 
> Moͤrder den entſeelten Oberſten ſo ſtarr an, als ob er von ihm verzaubert ſei, 
und ſchien ganz den Beweggrund zu vergeſſen, der ihn hieher gefuͤhrt hatte. 
Ploͤtzlich überkam ihn ein Ekel, und er wandte voll Abſcheu den Blick ab; die 
Gaͤſte des Grabes hatten an dem Leichnam ſeines einſtigen Freundes 1 ihr 
ekles Mahl begonnen. Ammalat nähm feinen ganzen Muth zuſammen, und 


ſchwang den langen Dolch, um den Kopf vom Leichnam zu trennen; allein er 


wagte nicht, auf das Opfer hinzubliden, und die ſchlecht geführte Waffe fiel vier 
Mal vergeblich herab; erſt beim fünften Hiebe vollbrachte er fein frevelnd, gottes⸗ 
laͤſterliches Werk, und warf von Ekel . den Kopf in einen Sack, womit 
er ſich versehen hatte. 

(Beſchluß folgt.) ee; 5 


Der Geheimnißvolle. 
BGeſchluß.) 


„Mein Vater bittet Sie zu ihm heraufzukommen, mein Herr, ich werde 
ihnen den Weg zeigen.“ 

Dieſe Worte wurden an einen Mann gerichtet, der in einen Mantel gehuͤllt 
war, welcher feinen Körper ganz bedeckte und auch einen Theil ſeines Geſichts 
beſchattete; doch ſchauten zwei kleine graue Augen daraus hervor, welche umher⸗ 

ſchweiften als ſuchten fie Etwas. Er 62 dem Mädchen die Treppe hinauf 
und trat bei Corſino ein. 

Corſino ſchloß die Thuͤr und lud bin Feenden ein ſeinen Mantel abzuwer⸗ 
fen und Platz zu nehmen. Er gehorchte und enthuͤllte eine Geſtalt, welche man 
fuͤr ein ſchwarzgekleidetes Skelett hätte halten koͤnnen. Er näherte ſich dem Stuhl 
mit einer ſchneckenartigen Bewegung und nahm Dias, als ob er Etwas thäte, 
was Niemand fehen dürfe, 

„Nun, Pedro, was bringt Ihr, hat ſich Jemand in Neapel nach mir erkun⸗ 
digt! Hat Giulio Ferrate nach mir gefragt?“ 

„Nach Euch?“ ſagte Pedro mit quaͤkender Stimme. RL Ich kann Euch 
ſagen, daß wenn er einen Schatten von Euch erlangen konnte, er Alles thun 
würde, Euch vor Gericht zu bringen. Er ſchwoͤrt, daß Ihr es waret, der ſeine 
ſchöne Tochter raubte. Beilaͤufig, Corſino, iſt fi ies, welche mich heraufbe⸗ 
gleitete?“ f 

„Sie iſt es, aber einerlei jetzt. Sagt mir, wie es feiner Gattin geht? Er⸗ 
innert ſie ſich des armen Corſino? Iſt der arme Portraitmaler aus dem Gedaͤcht⸗ 
niß feiner Freunde verſchwunden?“ 

„Ich weiß nicht, ob Beatrice Euch vergeſſen hat, aber ſie a taͤzlich um 
ihr geraubtes Kind.“ 

„Wenn ſie mich zum Gatten genommen hätte, fo wuͤrde das nicht geſchehen 

in. 
1 Kuͤnſtlers zurückwies, um Giulio zu heirathen, muß ſie dulden. Meine 
Liebe ſchreit nach Rache. Wenn es auch mit meiner Hinrichtung endet, ſo quaͤlt 
es mich nicht, aber ich hoffe, die Sache beſſer zu arrangiren. Sie muß mein 
Weib werden, Pedro! Ich habe ein Geluͤbde gethan, nicht zu ruhen, bis ſie die 
meinige iſt. Wann geht Ihr nach Neapel?“ 

„In drei Tagen, denn ich habe dort ein dringendes Geſchaͤft.“ 

„Die Zeit paßt mir, ich will Euch begleiten. Fragt mich nicht warum, ich 
kann es Niemand ſagen. Erinnert Euch, daß, wenn wir dort einander begeg⸗ 
nen follten wir uns nicht kennen durfen.“ 


f | 66 
cbt; aber ER 1 einen Adern Wave Röcher in der eiger! 


jenem Himmelsſtrich zu fein pflegen, doch mit angenehmen Geſichtszuͤgen. 


Ihr Seelenfriede waͤre ungetkuͤbt, aber weil fie die Bewerbungen des 


8 19 2 nickt, Säle f f 91 in feinen Mantel, und been fi 5 bald auf ber 
traße 

„Da geht ein Elender,, ſagte Corſino, fobato jener ſich entfernt hatte. „Ich 
wollte ihn in meine Pläne einweihen, aber ich fuͤr chte mich faſt vor ihm. Er 
iſt der geldgierigſte Menſch, und ich . er wuͤrde nicht anſtehen, ug zu 
hundert Gulden zu verrathen.“ 

Zwei Tage nach dieſer Unterredung war Corſino' s Laden geſchloſſen: An die 
Familie verſchwunden, zum Erſtaunen Wpats, welcher ſtets behauptet hatte, daß 
dem Fremden nicht zu trauen ſei. 

Wir fuͤhren unſere Leſer jetzt nach dem ſchoͤnen Neapel. 3 

In dem großen Haufe eines der reichſten Bewohner dieſer Stadt ſaß mE 
Nr beim Morgenimbiß. Neben ihr ein kleiner Knabe von ungefähr: fünf - 
Jahren. 

Selten gad es wohl ein ſchoͤneres Antlitz als das Beatricens, aber es lag 


ein Ausdruck in den bleichen Zügen, welcher andeutete, daß ein Gram, wie ihn 0 


nur eine Mutter empfindet, ihr Herz druͤcke. Ihre Geſichtsfarbe wetteiferte mit 
dem weißſeidenen Shawl, welcher um ihre Schultern geworfen war. Ihr Auge 
ſchien ins Leere hineinzuſtarten, und dann und wann rann eine Thraͤne uͤber 
die bleichen Wangen. Sie dachte an ihre langverlorne Tochter, das erſte Pfand 
ihrer Liebe. Das Kind, auf welches ſie ihre ganze Hoffnung geſetzt hatten, war 
ihnen, inmitten ihrer Freude geraubt worden. Es hatte kaum begonnen den 
Namen Mutter zu lispeln, als es verſchwand. Sein Tod wuͤrde den Qualen, 
welche ſie nun empfand, vorzuziehen geweſen ſein. Von dem Gedanken an ihr 


Kind gequaͤlt, ward Beatrice immer hinfaͤliger, Ihr bleiches Antlitz [diem die 4 


Schwindſucht anzuzeigen. 

„Tomaſo,“ ſagte fie, „haſt Du Deinen Vater heute Morgen geſehen?“ 

„Ich ſah ihn vor etwa zwei Stunden uͤber die Wieſe gehen, ich glaube in 
das Haus des Gaͤrtners.“ 

Er ward durch den Eintritt des Vaters unterbrochen, welcher ſich Beatrice 
naͤherte, ihre Stirn kuͤßte und ſie fragte, warum ſie fo, traurig ſei, Es war ein: 
Mann in der Bluͤthe der Jahre, zwar nicht ſo ſchoͤn, wie die Maͤnner — 5 

8 
war Offizier bei der Garde geweſen und N noch die Narbe eines id auf 
der Stirn. 


„Warum fo traurig, Beatrice?“ fagte er, hae Dich auf, mir muͤſſen 


1 
4 


unſer Unglück mit Muth ertragen.“ 

„Ach, Giulio, ich kann mein Maͤdchen nicht Fache. 8 

„Gieb Dich nicht dem Gram hin, hler iſt Tomaſo,“ ſprach er, den Knaben 
aufs Knie nehmend, „er wird uns für den Verluſt entſchaͤdigen. Außerdem 
habe ich gute Nachrichten vom alten Pedro erhalten. Er jagt, daß der Schurke. 


Corſino ſich in der Stadt befindet.“ 


„Dann moͤge uns die Jungfrau ſchuͤtzen, damit kein jweitee Unglück uns 
trifft. Sollten wir auch nach unſern Knaben verlieren, fü wuͤrde das Mutter⸗ 
herz dies nicht ertragen. Ich bin uͤberzeugt, daß kein Anderer als Corſino unſere 
Leonora raubte, und zwar aus Rache, weil ich feine Bewerbungen abwies.“ 

In dieſem Augenblick meldete ein Diener einen alten Zinn, welcher im 
Vorzimmer warte, Giulio befahl, ihn herein zu laſſen. 

Es war ein hochgewachſener Mann. Er trug eine große grüne Brille. 

„Ich glaube die Ehre zu haben, mit Giulio Ferrate zu reden?“ ſprach er, 
mit einer Verbeugung, „wenn dies der Fall, bringe ich Ihnen eine Kunde, die 
nur fuͤr Sie beſtimmt iſt.“ 

„Sprecht! Ich habe keine Geheimniſſe, welche die ieee 1 ‚hören 
koͤnnten.“ ; 

„Entſchuldigen Sie, ich muß Sie allein ſprechen. * 

Tomaſo und Beatrice verließen das Gemach. 

„Sie hatten einſt eine Tochter, welche ploͤtzlich verſchwand?“ 

„Ja, ich wuͤrde meinen ganzen Beſitz dem geben, der fie mir wiederbraͤchte. 
Wußte ich nur, daß fi fie am Leben waͤre, fo würde dies ſchon Bere unter uns 
verbreiten.“ 

„So weit,“ ſagte der Fremde, „find Ihre Hoffnungen PTR Ihr Kind 
befindet ſich wohl. Wollen Sie mir in mein Haus folgen, ſo wil ich Ihnen 
Alles ſagen, was ich noch von ihr weiß.“ \ 


Mit diefen Worten ſtand er auf und bat Giulio ihm zu folgen. Schnellen 


Schrittes gelangten fje an ein kleines Landhaus, am Ende der Stadt, wo der 


Unbekannte einen Schluͤſſel aus der Taſche nahm und durch eine kleine Thuͤr in 
der Mauer, am Fuße einer Wendeltreppe, eintrat. 2 

Giulio folgte ihm hinauf und bald ſaßen fie in einem kleinen Gemache, deſſen 
Mobilien in zwei Stühlen und einem Tiſch beſtanden. Die Waͤnde ſchienen 
ſehr dick und indem Giulio das Zimmer uͤberblickte, ſprach der e, lt grin⸗ 
ſendem Laͤcheln: 

„Sie ſcheinen verwundert beim Abe ae Gemaches, iſt etwas uff, 
lendes darin?“ ö 

„Ich ſehe mich nach der Thür um, 1 es iſt hier keine, au genönimen 
nach Außen.“ 

„Dennoch'iſt eine da, obgleich ich einer Grille zufolge ſie ſehr verſteckk ange⸗ 
bracht. Sehen Sie hin, ſprach er, eine Springfeder in der Mauer beruͤhrend, 
und ein großer Stein kehrte ſich um, gerade Raum enug für einen Menſchen 
laſſend. 


„Das iſt ſchlau angelegt,“ ſagte Giulio lachend, um ſeine Angſt zu ber, 1 


„Was hat Euch zu einer ſolchen Einrichtung veranlaßt?“ i 
„Eine Grille, wie ich Ihnen vorhin ſagte, nua aber erlauben Sie mir, daß, 


ich Ihnen eine a Wein A “ ; 8 


gen. 
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Freude. N 
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45 fort: i = Be ERS S 
Sie wuͤnſchen ohne Zweifel ihre Tochter zu ſehen. Ich kann ihnen dazu 


3 „O, wie ſoll ich fo viel Güte belohnen?“ 


b 


Unbekannten. : 


Morgen der Krankheit. 5 x 


1 


55 Begriffsbezeichnungen beſitzt, 


bluch haben, fondern ein Album, 


nicht mehr: verſchiedene Arten, 


hohen Gebaͤude, dert haͤlt er ſich 


77 


Er schenkte zwei Gläfer voll, lud feinen Gaſt zum Trinken ein und fuhr 


verhelfen, doch nicht heute. Ich habe die Abſicht, ſie hierher zu fuͤhren, doch 


wird das einige Tage erfordern. Ich fand ſie zufaͤllig und vernahm, daß es Ihr 


geraubtes Kind ſei. “ 76 
ſagte Giulio. 


F koͤnnen mich belohnen, wenn Sie Alles geheim halten, ſelbſt vor Ihrer 
Frau. Ihre Tochter befindet ſich in den Hinden eines Schurken, welcher Alles 


anwenden wird, Ihr ganzes Haus zu vernichten, mit Ausnahme ihrer Gattin.“ 
„Ihr meint ohne Zweifel Corſino.“ . 98 ö 
„Recht, der Menſch befindet ſich jetzt in Neapel. Sehen Sie nach jenem 
auf, nur huͤten Sie ſich, ihm zu nahen, es 
koͤnnte die Sache verderben.“ 5 x 
Giulio, welcher auf den Fleck hinblickte, bemerkte nicht, daß der Unbekante 
eine Phiole aus der Taſche zog und fie in ein Glas goß. i 
Nach einigen Verabredungen verließ Giulio, welcher fein Glas geleert, den 


Zwei Tage darauf ward er krank, Aerzte wurden gerufen, das ganze Haus 
war in Alam. a 0 
„Giulio, welcher auf Kunde von dem Geheimniß vollen gewartet, lag auf dem 
Krankenlager und ließ es ſich nicht träumen, daß die Hand, die ihm zu ſeiner 
verlornen Tochter verhelfen wollten, den Giftbecher gemiſcht. Die Aerzte berie⸗ 
then ſich, doch konnten ſie den Grund der Krankheit nicht entdecken; ſie ſahen, 
daß ſein Leben in Gefahr ſchwebe, aber ihre Mittel blieben erfolglos. : 
„Wie befindet ſich mein Gatte,“ ſprach Beatrice zu den Aerzten am zweiten 
* a Say J 1 18 
Der Doktor erklärte, daß keine Hoffnung vorhanden ſei. 
In derſelben Nacht ſtarb Giulio. R 
Zwei Monate darauf ſaß Beatrice in einem Zimmer und neben ihr Tomaſo, 
als ein Diener eintrat, gefolgt von einem Manne, welcher kein anderer als Pedro 
war. Er wachte eine Verbeugung und ſagte, er habe mit der Dame von wichti⸗ 
gen Angelegenheiten zu reden. Se ) 8 
Beatrice ſandte Tomaſo fort, hieß Pedro Platz nehmen und fragte ihn, was 
er ihr zu ſagen habe. j 
„Haben Sie gehört, Signora, daß der Schurke Corſino, welcher aus Neapel 
nach England entfloh, diefen Morgen in einem Landhauſe arretirt worden iſt?“ 
„Corſino!“ rief Beatrice, „der Himmel ſei gelobt, vielleicht erlange ich dann 
meine Tochter wieder.“ i En 8 
„Ja, Signora, deshalb kam ich; Ihr Kind iſt gefunden und befindet ſich in 
meinem Hauſe.“ f 
ö „Leonora in Eurem 
mein Kind ſehen?“ 8 = 
„Sogleich Signora, nur beruhigen Sie ſich zuvor.“ 
Pedro ſtand auf, öffnete die Thür und führte Leonorn der Mutter zu. 
Leonora umklammerte die theure Mutter und Beide vergoſſen, Thraͤnen der 


Einige Tage darauf wurde Corſino auf das Zeugniß Pedro's, welcher ſeinen 
Thaten nachgeſpuͤrt hatte, hingerichtet, 


\ 


N Beobachtungen. 5 


1 


Etwas Aber Fresmdwptrter, 


Obwohl unſere deutſche Sprache fuͤr alles Vorkommende die erforderlichen 
6 ſo nimmt man im Allgemeinen doch lieber die 
Bezeichnungen aus fremden Sprachenz dies geht naturlich von den hoͤheren 
und gebildeteren Ständen am meiſten aus, die z. B. nichr mehr ein Stamm⸗ 
nicht mehr Trinkſpruͤche oder Geſundheiten aus» 
bingen, ſondern Toaſt's, nicht mehr Halsbinden tragen, ſondern Cravatten; 

in deren Sprache eine Prinzeſſin nicht eine Ausſtattung, ſondern einen Trrous- 

seau erhält. u. f. w. Das geht denn auch auf die geringeren Leute über, die z. B. 
ſondern dieverſe Sorten haben, Schneider wer⸗ 


den zu Modiſten, oder zu tailleurs, 
que olympique oder eine Arena, Friſeure, die doch ſchon an ſich 
‚ ‚find, wollen jetzt Coilleurs ſein, a 
ein Zimmer, ſondern ein Cabinet oder gar einen Salon zum Haarſchneiden; 
ja es wundert mich nur, daß ſich die Eckenſteher in B. . . . noch nicht wie die 
in Paris, Commiſſionaͤre nennen. Sieht dies nicht grade fo aus, als ob es eine 
Schande fa, fig: „Schneidermeiſter, Schmiedemeiſter u. ſ. w. zu nennen?“ 
Hierzu traͤgt wohl auch noch die Sucht, mit einem, wenn auch nichts ſagenden 
Titel zu glaͤnzen, ſehr viel bei, obwohl viele dieſer fremden Bezeichnungen in 
unſerer Sprache eine oft nur untergeordnete Beamten: Stellung bezeichnen, wie 
ö. 5 1 Jütrde 8 5 N 2 
Canzelliſt, Schreiber; Proclamator, Austüfer; Ingreſſator, Pfand 
eintrager; Secretaͤr, Geheimſchreiber; Regiſtrator, Urkundenbewahrer; 
Viſitator, Guͤterbeſchauer; Cantor, Vorſänger; Rektor, Leiter, erſter 
Lehrer; Portier, Pfoͤrtner; fo glauben doch viele aus der ungebildeteren Klaſſe, 


— 


1 Sr ; Er = = ä \ 2 : 67 


Hauſe? Dank dem Himmel! Aber, wann werde ich En 


Seiltaͤnzer zu Akrobaten, Taſchenſpieler zu) 
Escamoteurs, Bauchredner zu Ventriloquisten, Kunſtreiter haben einen eir- | fes Rathau gegeben wurde, fragte Herr“ “: 
ö auslaͤndiſch Fuͤr die Abgebrannten in Rathau! war die Antwort. — 
oder gar ami de la tete, und haben nicht mehr Alle Platz haben! meinte beſorgt. ; 


m 


daß in einem ſolchen Titel etwas ganz Beſonderes liege und daher kommt es 


wohl, daß der Winkelſchreiber, ſich Secretaͤrz der Muͤßiggaͤnger, Particu⸗ 
lier“) der Bediente, Praͤceptorz die Schleußerin, Gouvernante nennt. 


In Nr. 3 des „Monatsblattes des Breslauer Vereines gegen 
das Branntweintrinken,“ befindet ſich eine von dem Superintendenten 
Schneider bei der 3. Jahresfeier des Vereins abgehaltene Rede, in welcher 
folgende merkwuͤrdige Stelle vorkommt: f 5 

„Seitdem der hieſige Maͤßigkeits⸗Verein beſteht, ſchweigen die Tages⸗ 

„blätter zwar, Gott weiß aus welchem Grunde, uber die Zahl 
„der Branntweinleichen und nennen Saͤuferwahnſinn hoͤchſt ſelten als 
„die Urſache von Todssfaͤllen, deſto zahlre,cher find. die Rubriken von Krampfe 
„leiden, Gehirnentzuͤndungen ꝛc.“ a 5 . 
Klingt das nicht gerade, als ob die hieſige Tagesliteratur, dem Maͤßigkeits⸗ 
vereine recht zum Trotz, die Beiſpiele von Dilirium tremens gefliſſentlich ver⸗ 
heimlichte? — Mein verehrter Herr Superintendent, Sie haͤtten wahrlich beſſer 
gethan, dieſe Verdaͤchtigung ungeſprochen zu laſſen, weil man mit Unwahrheiten 
auch der beſten Sache nicht dient. Die hieſigen Blätter entnehmen ihre Todten⸗ 
liſten aus den polizeilichen Akten, und wenn nicht mehr Perſonen als am 


Delirium geſtorben verzeichnet find, fo koͤnnen Sie ſich auch ſicher darauf ver⸗ 
laſſen, daß auch wirklich nicht mehr daran geftorben find. — Dies Ihnen, und 


allen Mitgliedern des Maͤßigkeits⸗Vereines zum Troſte! . a 
5 Se e G. N. 


(Buͤrger-Reſſource.) Die Breslauer Zeitung enthaͤlt Folgendes: „Bei⸗ 


der geſtrigen Mittheilung, daß mehrere namentlich angeführte Mitglieder ſich 
bereit erklaͤrt haben, Vortraͤge in der ſtaͤdtiſchen Reſſource zu halten, hatten wir 
eines von dem Herrn Ober-Praͤſidenten an den Vorſtand der Reſſource erlaſſenen 
Anſchreibens gedacht. Dieſes Schreiben enthält die Erklaͤrung, daß, wofern Vor⸗ 
traͤge gehalten werden, zur Ueberwachung derſelben ein Polizeibeamter in die 
Reſſouͤrce geſchickt werden muͤſſe, und bei etwa vorkommenden Ungehoͤrigkeiten 
ſofortige Aufloͤſung der Geſellſchaft erfolgen werde,“ 


Miszellen. 


0 Der Speiſezettel, 

In einen Wiener Gaſthof kommen zwei Englaͤnder, ein langer und ein kur⸗ 
zer, und verlangen den Speiſezettel, Er wird ihnen gebracht, aber ſie fordern 
immerfort den Speiſezettel. Endlich wird der große Gaſt unwillig. Verſtehen 
Sie denn nicht deutſch! den Speiſezettel, das heißt ganz einfach Alles, was 
auf dem Speiſezettel ſteht, Alles nach der Ordnung — alle Suppen — Aſſieten, 
Mehlſpeiſen, Braten ꝛc. bringen Sie mir, und machen Sie daß ich's bekomme. 
Der Wirth ſchuͤttelte zwar unglaͤubig den Kopf, und dachte, der Monſieur wäre ». 
verruͤckt — da fie ihm aber Beide nobel genug ausfahen, ließ er richtig mit dem 
Auftragen anfangen. Aber wie erſtaunte er, als der Kurze zu eſſen anfing und 


richtig eine Speiſe nach der andern, wie man ſagt, rein wegpugte, Der Mann 


wurde in der Ordnung mit dem Speiſezettel fertig, und der Andere ſah die zwe 
bis drei Stunden ganz gelaſſen, ohne ein Wort zu reden, zu. — Nach Been⸗ 
digung der ſtattlichen Mahlzeit rief dieſer: zahlen, bezahlte die Rechnung und 
gab dem Eſſer ein Papier — man weiß nicht, ob einen Hunderter, Tauſender, 
oder Zehntauſendpfunder. — Es waren alſo zwei Wettende. Der Himmel ſegne 
dieſen Magenſack! Der Wirth ſah den Beiden erſtaunt nach und wuͤnſchte ſich 
mehr ſolche Gaͤſte. 2585 5 8 8 
Als kurzlich das Concert zum Beſten der abgebrannten Bewohner des Dor⸗ 


Was iſt das für ein Concert? — 
Sie werden ja nicht 


1 


Eine originelle Teſtamentsklauſel ſetzte ein kuͤrzlich verſtorbener Bleder⸗ 
mann, der Tabakshaͤndler N., unterm 16. April v. J. auf: Es iſt mein be⸗ 
ſtimmter Wille, daß bei Regulirung meines Nachlaſſes eine jede gerichtliche 
Einmiſchung vermieden werde, ö 
zulaͤſſig iſt. Sollte dennoch ein Conflikt mit der Juſtiz nicht zu vermeiden ſein, ſo 
ſoll derjenige hochgelehrte Herr, welcher Seitens derſelben in dieſer Angelegenheit 
ernannt wird, meine ſchaͤrfſte Brille erhalten. Er wird ſchon wiſſen, warum! 


— 


) Wenn ihm auch die Mittel dazu fehlen. 


ſo weit dieſes nach den geſetzlichen Beſtimmungen 


„ 
7 


Wein Biar ibn muß ans in: den frühen en A 8 0 an 
„ fntthaben, und dazu nicht ein Pfennig mehr als was die Sterbekaſſe gewaͤhren 
wird, — an 50 — 70 Rthir. verwandt werden. — Unter allen Narrheiten 
mit denen der gebrechliche Menſch ſo reichlich ausgeſtattet iſt, feinen mir Prunk 
und Eitelkeit, die ſich noch bis uͤber das Grab geltend machen, die klaͤglichſten. Ich 
lege es aber denjenigen, die mein Begraͤbniß beforgen? aufs Beſtimmteſte an 
Herz und Seele, meine Lungen durchſtechen zu laſſen, ehe die Beerdigung vor 
ſich geht, denn fuͤr's Erwachen im Grabe allen Reſpekt? — Der Chirug wel⸗ 
cher die Operation vollzieht ſoll einen Louls'dor erhalten. 
Nachbleibenden mein Grab voͤllig ebenen zu laſſen und in deſſen Mitte einen 
recht ſchoͤnen Baum pflanzen zu laſſen. Am Tage der Auferſtehung werde ich 
un kot Wurzel 8 run en zu arrangiten wiſſen — 


uf 
— 


ein Simmermälfe Jakob John in Ueberlingen bereitet ein billiges Mehl 
aus der Grads oder Gürkenwurzel. Die friſche gereinigte Wurzel wird auf einem 
Stmrohſtuhle klein geſchnſtten, ſodann auf Doͤrren bei mäßiger Warme getrocknet 
und in der Mühle wie Getteide behandelt. Die Ergiebigkeit des‘ Mehls iſt ſehr 
„Bo das Brod davon ſchmeckt ſehr ie und 5 N auch recht geſund. 


Ftiedtich der ente, bekanntlich ein Liebhaber von a ließ fine 
Lieblinge einmal durch feinen Feldjaͤger mit einer Schuͤſſel gebratener Feldhuͤhner 
kegaliren. 


Diana, ein junger ae Hund, u ein Huͤhnchen von der 


. es . 6 


Ich bitte meinen 


8 
Schöſſ, ſprang 25 des Könige Scrißputt, und 19 0 Fine Hau auf 


einem Brief, welchen der König fo eben an den von ihm ſehr geſchaͤtzten Lande 


rath Huͤbener in Stettin geſchrieben hatte, und welcher der verbindlichen Worte 
viele enthielt, Als Friedrich den Brief von Fett triefen ſah, lachte er laut auf 
und ſagte: „Gute Diana, Du etinnerſt mich, daß ich meinen magern Worten 
auch eine Portion Fett beilegen muß.“ — Er fügte wirklich 100 Friedrichsd'or 
mit dem Poſtſcript hinzu, welches dem ag PaeleferenfürtagR] die, Deranz 
laſſung des Geſchenks ebe 


Ver den Aſſiſen von Potters ſtehen gegtnwöcttg ei 1 Mi ter 


des Departements wegen Faͤlſchung des Mehles durch Selle (eine Art von Fiſch⸗ 


ſchuppe), durch die kleine Felöbohne, und durch bedeutende Zuthat von Kleſen, 


Die Marineſoldaten konnten das Brod nicht genießen, ja ſelbſt die Thiere 
mochten es nicht, Indeß follen die Centrslbeamten unter der Decke ſtecken, und 
ſchon Jahrelang dieſes ſchaͤndliche Manoͤver getrieben fein, bis endlich eine direkte 
Denunciation die Juſtiz aufmerkſam machte. Aal Einleitung des Prozeſſes 
e Brod Ren ur 


1 


x N 7 5 J 0 a ” Bri et ſten. 
Padagogiſcher Rath und Prophezeien auf das Jahr Be Sant 1 
aufgenommen N und liegt zum Abholen bereit. RN 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebü ihren für die geſpalkene 


Zeile oder deren Mau nur 6 Pfennig 


* 
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— 


machermſtr. Neumann S. — d. Böttcher⸗ 
gef. Geppert T. — 1 unehl. S. — 2 unehl. 
T. — 

St. Mauritius. Den 17. Januar: 
d. Maurergeſ. Ludewig S. — Den 24.: d. 
Haushaͤlter Feiertag S. — d. Tagarbeiter 
Sauermann S. — d⸗ Inwohner Bogſch in 
Gr.⸗Tſchanſch T. 

St. Corpus⸗Chriſti. Den 24. Jan.: 

HE Kühn S. — 1 unehl. T. 


— 


Fahrten der Giſenbobnen. e 


a Oberſchlefiſche. Abfahrt von Breslau NM, 2 U. nach Myslomig. 
Guͤterzuͤge: 6 U. f. bis Myslorig 5 u. 15 M. MM. bis Oppeln: Ankunft 
8 U. Abends von Myslowitz. Guͤterzuͤge: 3 U. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 U. 8 M. f. von Oppeln. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburſger. Abfahrt f. 8, NM. 5, Ant, 


Taufen. 

St. Dorothea. Den 24. Januar: d. 
Dberjäger der 6. Jaͤger⸗Abtheilung Gergler 
S. — d. Chirurgen⸗Gehuͤlfen der 6. Artill. 
Brigade Roſchützta S. — 2 unehl. S. — 
Den 26. d. Haushälter Schmidt K. 

St. Adalbert. Den 17. Januar: 
Zunehl. S. — 3 unehl. T. — Den 24. : d. 
Schmiedemſtr. . = — d. . 


* 
— 


— 


ft. 9 u. 10 M., Abf. Ju. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 


ae Niederſchlefiſch⸗ Maͤrkiſche. Abf. fr. 7 U. 30 M. nach Berlin, 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Guͤter⸗Zug 5 u, 30 M. bis Bunzlau; Ant, 
8 Uu. 9 M. Ab., 1 u. NM. Guͤterzug 4 u. 38 M. NM. Abf. Sur: 


1 2 7 . 

St. Mm ipias. Den 24, Hanus d.] St. Mauritius. Den 18. Januar 

Sergeant der 6. Artillrie⸗Brigade Kroner Schuhmachermſtr Keſſler mit C. Kalautſchke. 

T. — d. B. und Tapezier Wiedemann S. Den 24.: Schmelzer in der Eiſengie⸗ 

et che. Den 27. Januar: d. ßerel Kleingeiſt mit F. Schmiedel. — Den 
Branntweinbrenner Guwald T. — d. Lande 25.: Tiſchlergeſ. Beer mit J. Nieſel. 


gerichts⸗Diener Volkmer T. 
St. Corpus⸗Ehriſti. Den 24. Jan. 
Trauungen. Miethgaͤrtner zu Koſel e mit a 
u. L. Frauen. Den 17. Januar: 3 Freund. 
Inwohner Melzer mit M. T ee 


z 


e ‚Voftenlanf.. 


5 N offen: a) h u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ah 
ie 9 u. Ab.; b) nach u. bon Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ank. 7 — 8 u. 
Ab.; o) nach u. von Glaz, Abg. 6 U. ſr, u. 7 U. Ab., Ant. AU, N M., u. 
6 — 7 u. fr.; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 U. NM. Ant. 10 — 11 Ul. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 103 u. fr. und 61 u. NM., Ank. 54 U. 
NM. und 8 U. fr.; 5) nach und von Poſen, Abg. 12 U. M., Ant, 8 u fre 
g) nach und von * Abg. 6 U. Ab., Ant, Er u. fie ; 


- 3 


12 


* * 4 


1 


N 


Ertroazug nach Life Pr U. NM. Ank. von Aſſa 120% u. NM. 


5 Abester-depectote. 


2 Borgüglicen echten; en BR 


Ten für Herren und Damen 


— 


+ 


„Sonnabend den 24. Jannar, zum ſieben⸗ 
ten Male: „Uriel Ncoſta.““ Trauerſpiel 
in 5 Auffügen von, Kart nd : 


Butter! 1 


Beſte Glätzer⸗ Sommer⸗ und Se 
butter empfiehlt in großen als auch in flei⸗ 
nen Tonnen zu 3 Quart, das Quart mit 


ae eine 


von n ihm. und Kiefernhofz,. find zu jeder 
Große zu den möglichſt billigſten Male zu 
19 0 Sandſtraße Nr. 6, bei 


8 


400 Nthlr. à 5 prüt, 2 


9 
— 
= 
1 


| 
| 
| 


werden auf ein hieſiges Grundſtuͤck zur 


ſicheren Hypothek geſucht. Naͤheres 
Mage Herr Uhrmacher Wiedero, 


13 und 133 Sgr. Auch erhalte ich jeden 
Montag, Donnerſtag und Sonnabend die 
berühmte Neißer Tafelbutter und em⸗ 
pfehle ſolche ebenfalls zur gütigen e 


— 


—— 


Gerat mann. 
i Be 
Käfe! iſe! Viſcheſsſtraße Kar 855 im Keller. 
Sgr., ſo wie beſten Limburger Käfe a SFR ge 


fund 52 Sgr. empfiehlt zur geneigten 
5 Kapitallen Ausleihung⸗ 


Abnahme 
Berger, 
eteebe Nr. 8, im Kelter. „Gegen vollftändige pupillarmäßige Sicher⸗ 
heit find zum Johannistermin d. J. aus einer 


= 5 Stiftüngsmaſſe nahe an 40,000 Rthlr., in, 


Raten von 1000 bis böchſtens 10,000 Kthlr. 
Masken ⸗Anz zeige. darlehnsweiſe zu vergeben und das Naher 


Ganz neue elegante Charakter⸗Mas⸗ bei dem unterzeichneten Curator der RAR 


4 


. Schorske, 


ee 


. 


Zu Tanzvergnägen in häuslichen, gir⸗ 
keln, kann gute Fluͤgelmuſik nachgewie ſen 


Eine gute RER 

wird demjenigen zugeſichert, der ein golde⸗ . 

1 m c 1 60 mit einer 5 
eife, woran ein Herzchen hängt, welches 

am 26. Abends auf dem Wege vom Theater 5 32 vermiethen 

nach dem Tauenzienplag verloren worden und bald oder Oſtern zu beziehen iſt ein 


Aänks. 


55 


iſt, Tauenzienplatz Nr. 4, zwei Stie e ae Kabinet für eine einzelne anfidm: 
gen hoch e 88 : dige Frauensperſon. 5 pr 
a er: Ni 
— — 1 INES ar 


oſſerirt zu bil⸗ tung zu erfahren. 
Breslau, den 24, Januar 1847. 
v. Bönigk, Ober⸗ Landes: Gerichts: Rath, 
Weidenſtraße Nr. 25. 


ligen Preiſen 


8 ehler, 
e di 32. 


* — 


ja 


ee 


Nöhrgaſſe Nr. 3 55 le 
ſt eine Wohnung für 32 Rthlr. zu vers 
miethen. 


Zu vermiethen N 
Das Where Ning, Nr. 43 beim! ift, Oderſtraße Nr. 19 eine e Alkove 
und Bel nebſt Ve 5 


— * 


Maſchinendruck ren von Heinrich aan. Tee. 


6. 


12 


’ 


Reuſcheſtraße Nr. 20. 4 


werden e Nr. er 5 


4 


